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iſt Es, zum Beſten der Rirche nach Kräften beizutragen. Streben
müſſen wir vor Allem nach Selbſtheiligung und nach Heiligung der
un anvertrauten Seelen, odurch wir den Glanz und die Schönheit
unſerer heiligen Kirche vermehren. ud iſt ES nich ein herrliches
Zeichen Unſerer Zeit, daß viele rieſter in frommen Bündniſſen
ſich einigen, im Streben nach prieſterlicher Vollkommenheit und
im Berufseifer ſich durch Gebete und gute Erke wechſelſeitig 3u unter  2
ſtützen? Dieſe Vereine verdienen beſondere Aufmerkſamkeit und haben
ohne Zweifel eine chöne Ukunſt. Der iener Prieſterverein zählt
jetzt, wo dieſe Zeilen geſchrieben werden, über 1600 lehende (it
glieder (neben 101 verſtorbenen, die n frommer Erinnerung
bleiben), aus theils inländiſchen, theils ausländiſchen Diöceſen;
hat auch ern Vereinsblättchen, das zehnmal Im ahre erſcheint. Der
beſondere Segen des göttlichen Herzens Ve

ſu, dem dieſer Prieſter—
verein gewidmet iſt, läßt ſich bei dieſer großartigen Verbreitung un  —

möglich verkennen. aAben Dtr Muth und Vertrauen, „Spiritu fer-
ventes, 8SPE gaudentes“; Fe

ſus zeigt deutlich un Unſerer gar be
drängten Zeit, daß er nit ſeiner iſt, die un verjüngter Lebens⸗
kraft und Schönheit Allen, die Augen haben, um zu ehen, als T

habenes Beiſpiel ich A  E Dieſes M den vorzüglichſten Er
ſcheinungen der Ix zum bbe Gottes und 3u unſerer Ermuthigung
Daräuſtelen war der Zweck dieſer anſpru

Oſen Zeilen.

Aphorismen über Predigt und Prediger.)
Von Prälat Dr Franz Hettinger, Univerſitäts

rofeſſor in Würzburg.

VI Muſterpredigten IUd ihre Dedeütünt
Das Alterthum.

Es iſt In den vorausgehenden Erörterungen mehrmals auf die
große Bedeutung des Studiums Predigtmuſtern für den Qn⸗

eit den Tagendidaten de Predigtamtes hingewieſen worden.
Cicero's aben die Männer, welche ſich mit dem Unterricht in der
Beredtſamkeit beſchäftigt und ich ſelbſt • dieſer Kunſt geübt haben,
nichts ſo ehr empfohlen, als das fortgeſetzte und eingehende Studium
hervorragender Werke der Predigtliteratur. Der Satz „Longa VIQ

Vgl. Heft 1883, 749; Heft 188⁴. 8, e 265,
H  eft, S. 511, Heft, 755
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Draecepta Drevis eéxempla“ gilt ganz beſonders von der
Bildung IM Predigtamte. Darum ſagte auch Auguſtinus *  * Gui
1101I S0lum sapienter. VCTLUIII tiam eloquenter VU dicere, Juohiam
Drofeécto Plus odérit, 81 Utr potuerit; 20 Le 0 —0
VGEI audiendos et ECxereitatione imitandos eloquentes EUuIII
mitto libentius Jualll maslstris AaTltiS rThetorieae VACal'e Praeclipio
VI der That ollten wir auf Eines von Beiden verzichten müſſen
entweder auf den theoretiſchen Unterricht oder auf die ſorgfältige
Betrachtung und urcharbeitung von Predigtmuſtern würden

ohne Bedenken jenen darangeben da EL durch dief ſich vielfach
doch erſetzen läßt Ut dies von der Rede überhaupt noch viel
mehr von der chriſtlichen ede der Predigt Möge ſie auch M noch
E vielen Beziehungen mi der ede überhaupt IM Zuſammenhange
tehen ihre Grundprincipien und oberſten allgemeinſten Geſetze mit
ihr theilen die apoſtoliſche Predigt iſt eben doch N threr Art Elne
einzige Erſcheinung, Wwie ſie vordem nie M der Welt geſehen wurde
Erlne — für ſich beſtehende originale daß ni Anderes
mi ihr IN Vergleich gebracht werden kann gilt die nicht blo
von threm Inhalte den Dogmen die ſie verkündet den Ho
die ſie weckt dem Impuls den ſie den bltern egeben dem
Leben das ſie auf die Erde gebracht C5 gilt die von dem Plane
dem Gedanken dem Entſ

Uſſe llein ſchon durch das Wort
neues Reich S Glaubens und der auf den Trümmern 8
geſtürzten Polytheismus gründen 3u bollen das eich der Kirche
Das iſt ſo erhaben Uhn übermenſchlich, 1 gegen alle Analogie
ſonſtiger menſchlicher Thätigkeit auch auf dem Gebiete de Geiſtes
und der Wiſſenſchaft daß S It Iu Gottes Rath einne Erklärung
findet Vierzig Jahrhunderte Qaren dahingegangen als das riſten⸗
hum Iu Winkel der Geburt feierte viele Religionen
viele 11b phiſche yſteme waren gekommen und wieder verſchwunden
feines den Gedanken des Univerſalismus gedacht keines CS

verſucht durch da Wort ihn realiſiren Alles blieb begrenzt 11
den Schranken der Nationalität den Hindus an bi 3U
den Römern der Brahmine Ni daran 3u den Völkern des

Aoctr. Ohristian. — 2) Augustin 1. Sine Praeceptis
rhetorieis VIIU Dlurimos Cloquentiores plurimis, dul 1H1a didicerunt; 81e
6etis Et auditis Cloquentium disputationibus vel dictionibus IICEmlne.
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Weſtens zu wandern ihnen die eishei de Veda's 3u veur  —

künden auch der II der Gegenwart vielgeprieſene Gautama Buddha
iſt keine Paulusſeele ſondern en der wieder Philof hen
ſein Syſtem vorträgt Noch ar bei den Hellenen 16 der
Gedanke eines religiöſen Univerſalismus ausgeſprochen worden; jeder
Stamm jede jeine Götter und al Rom den Gipfel
enner Macht erſtiegen 0  E 0 C8 nicht daran alle Völker IN

der Einen eligion zu verennen ondern nahm alle Religionen I

ſeinem Schooße auf gri erbaute das Pantheon Nur Galiläa
I dem verachtetſten Lande der Juden wurde das große Wort 96
prochen Gehet hin und lehret alle Völker

S o iſt Chriſtus das Urbild des apoſtoliſchen Pre
digers Allerdings ni M dem Sinne als hätten wir I einen
Worten Muſter der Beredtſamkeit für uns 3u Uchen Wir M
Menſchen Er iſt mehr 415 Menſs 68 iſt darum geſchmacklos

nicht mehr 3u agen erne Reden als Muſter des
erhabenen Stils „ſtarker und feuriger“ Beredtſamkeit des pathetiſchen
bilderreichen Stiles der Schilderungen und Erzählungen den Schülern
vorlegen wollte; gerade ſo geſchmacklos als ſie 3u Beiſpielen
für richtige Beweisführung und Schlußfolgerung gebraucht würden
Chriſti Reden ſind mehr als En literariſches roduc das
analyſiren und kritiſiren Chriſtus ehr nicht die Ahrher eu

i ſt die ahrhei EL beweiſt nicht 45 gebietet tanquam
hahbens poteéstatem Seine Orte ſind mehr als Stilmuſter und
logiſche Deductionen S ind gottmenſchliche Worte; ſie belehren

erheben un erſchüttern uns tröſten und erfreuen un Uie
der Thau die Saaten tränkt und der Sonnenſchein Leben ihnen
gibt und Gedeihen, ſo iſt CS mit Chriſti Worten Sie befruchten
unſere Gedanken, geben α und albung unſerer Rede, ſie ſe
aber ſtammen nicht von dieſer Welt

Dennoch iſt 1 Urbild de chriſtlichen Predigers denn
eine Orte tragen durchaus das Gepräge de  D Univerſalismus ſie
verkünden die Wahrheit Allen den Höchſten wie den Niederſten den
Gelehrten Ute den Ungelehrten und ſo ſollen ſie weil —  uf und

Vgl Oldenberg W  90 ſein Leben, ſeine Lehre, ſeine Gemeinde.
Berlin 1881, 160
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ſo erhaben, ſo ernſt und ſo barmherzig, ſo gewaltig und ſo lieblich
E den Einſchlag bilden, den Grundton QW der chriſtlichen Predigt.
„Sapienter autem,“ ſagt Auguſtinus,) „dicit 100 tanto
M  N¹  8 aut minus, quanto V Scripturis Saeris magis minusque
profeci Vt quod dixerit suis verbis; eGX 4418.

Auch die Reden der Propheten ind keine OheU Meiſterwerke
„ebräiſcher beſie“, und die Predigten der poſte keine rein
menſchlichen Predigten. Gotte E waltet I ihnen In beſon
derer Weiſe und Chriſtus hat ſein Wort auf ihre ippen gelegt
HDarum wi Auguſtinus die Propheten und Apoſteln nicht M Ver
gleich bringen mit jenen, „Qul Ilinguam SUualII UOStrorum auétorum
linguae. 1101 magnitudine, Sed umore Praeponant,“ er leugnet
ni daß ſie an Wohlredenheit den weltlichen Rednern nicht nach
ſtehen, aber dieſe iſt bei hnen anderer Art, da ſie nur der
unmittelbare Ausdruck des Geiſte

2 iſt, der Qus ihnen redet.?)

Nur piritualiſtiſche Selbſtüberhebung und Schwärmerei ann
C8 ſich an gleiche Stelle mit den Propheten und Apoſteln
3u ſetzen und Ule die Uäker und Methodiſten von einer beſon⸗
deren Inſpiration auch de redigers V ſprechen, vas ein Aus
gangspunct burde für die Schwärmerei nach der einen, den ſub
jectiven Rationalismus nach der andern Seite Dieſer Gedanke des
gelehrten Kirchenvaters ſagt Alle

Es ſind die roßen, die göttlichen Gedanken, welche die Sprache
der Schrift groß, ſo erhaben machen; die Form iſt äberall

das Gewand der wunderbaren, ergreifenden Ideen, die ſie ver

kündet, enge beides verbunden, daß wir ſo viele Ausſagen der⸗
ſelben U  ber Gott, ſeine Pläne und ſein Weſen, über den Menſchen,
eine Niedrigkeit und Erhabenheit, von der Sünde und Erlöſung

In den orten wieder ausſprechen können, In
denen ſie der heilige —— zu erſt ausgeſprochen hat
Man aher vo Dle CS viele Homiletiker und Aeſthetiker

E. 2) L. 6 Tales 168 dicuntur, Ut verba. quibus dicuntur,
dicente adhibita, 8ed ipSis rebus véelut sponte SUhjnneta videantur;

t tanquam inseparabilem famalam tiam 10u VOSatamn sSequi eloquentiamquasi sapientiam de domo Suà, 10 681 0 sapientis proceédere intelligas,
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älterer und neuerer Zeit ſeit Hieronymus gethan haben, die Beredt—
ſamkeit der heil Schrift als Muſter dem jungen Prediger vorlegen
und dieſelbe im Einzelnen nachweiſen; * wird doch 8 dies
ru  0 ſein, venn der Prediger ſich nicht von der heil. Schri
nährt, in, mit ihr lebt, ſein Gedächtniß nicht blos, ſondern ſein
Sinnen und Denken, ſein ühlen und Empfinden, ſein ganzerinnerer Menſch vom el und ſelbſt von den Worten der heil
Schrift durchdrungen iſt, die aber keine odten Worte bleiben, ſondern
lebendige, ets fruchtbare Samenkörner werden, aus denen eine
leue Gedankenſaat aufſprießt, wie ſie der Augenblick, die Verhältniſſe,
da Bedürfniß der Zuhörer ordern

Gerade deßwegen Nur können ud ſollen die Schriften der
Propheten und Apoſteln unſere Vorbilder ein; denn, indem u
Ans hineinverſenken und vertiefen un die heil Schrift, chöpfen wir
mehr und mehr aus dem tiefen Brunnen des göttlichen Wortes, der
dort uns erſchl iſt N 1e mehr Uir ſchöpfen E reicher
wird der Gewinn; die Tag und Nacht ſinnen im Geſetze Gottes,
die werden empfangen un Ollem aße von jenem Geiſte, welcher
den heil. Gottesmännern die Schrift eingegeben hat, ?) daß auch
da Wort der Predigt, wie die atholiſche Redeweiſe dies be⸗
zeichnend ausdrückt, „Gottes obu wird Da mag denn auch der
Prediger jene erhabene Beredtſamkeit von den Propheten empfangen,
Iu welcher der Geiſt Gotte  8 die Welt belehrt, ſtraft, überführt,
erſchüttert, nicht im engherzigen Kleben an dem Buchſtaben, ſondern
Iu der ufnahme der Flammen, die E un das Herz wirft, nicht im
Wiederholen alterthümlicher Redewendungen und ſteifer, dem Volke
nicht mehr verſtändlicher Bibelüberſetzung, Ute S die ſtreng luther⸗
iſchen Prädicanten thun, ſondern Ur jenes innerliche Feuer, das
erleuchtet und erwärmt, alle Worte durchdringt und wie heiliges und
heilendes, ſtärkendes, wohlthuendes Oel die Wunden der Zuhörer
albt Ein anderes Mittel, die höchſte Bedingung der Wirkſamkeit
alles Predigens, die Salbung, zu erringen, gibt U al die
ſtete, ununterbrochene Leſung und Betrachtung der Schrift, denn

Batteur, Principes de 14 literature. VOI III. ChH reilich habenauch Andere, wie Lu Q. O., 9 vor dem Gebrauche der heil chrift,beſonders de. alten Teſtamentes, gewarnt, eil ſo manche Ausdrücke en
Geſchmack unſerer Zeit verſtoßen, und ſie Unſeren Begriffen von Schönheit und
Kraft de Ausdruckes entgegen iſtIl! 2 P II Petrus
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ſie kommt ihr und ihr allein zu und iſt hier aus erſt über die
Werke der Geiſtesmänner Iun der Kirche übergegangen, jene wunder—
bare Wirkung, die ſich ühlen, erfahren, aber nicht definiren läßt,
jener übernatürliche Character, der ein Siegel Gottes iſt, jene Ein⸗
heit Ernſt und Milde, Kindlichkeit und Erhabenheit, Hoheit und
Sanftmuth, Autorität und Herzlichkeit, Trauer und Freude, Hoffnung
und Furcht, der Odem des gegenwärtigen Gottes, der alle unſere
brte durchweht. Da vergißt der Prediger jede Verſuchung 3u eitler
Witzelei, die das gerade Gegentheil der Salbung iſt, zu geſuchten
Bildern, 3u geiſtreichen Apperçu's, ebenſo, wie ihm fremd bleibt jede
Anwandlung weichherziger Sentimentalität, weibiſcher Gefühls⸗
ſchwelgerei und falſchem Pathos. Ephräm, der Syrer bei den Alten,
Bernhard, der honigfließende Lehrer ImM Mittelalter, ſind rech
Muſter dieſer QAus lebenslangem, vertrauten mgange mit der heilSchrift geſchöpften Salbung.
0 Predigten werden denn auch nothwendig opulär ein,

im edelſten und wahrſten Sinne dieſes Vortes. Man hat 0
Abhandlungen und Bücher geſchrieben über den Begriff der Popula⸗
rität und die Bedingungen und ittel, ſie 3u erreichen. Da  U mag
rech gut ſein; aber während an eine dieſer Regeln en hat
man die andere vergeſſen, und wäre auch dies nicht, act und
Geſchmack laſſen ſich U lehren. 2)

Doch alle dieſe Regeln laſſen ſich zurückführen auf den ein⸗
fachen Satz mäher der hl Schrift, E opulärer
die Predigt; denn die hei Schrift iſt das populärſte Buch der
Welt In nglan war eine Commiſſion zuſammengetreten, 3u
berathen, was für ein Uch man dem 3u Einzelhaft Verurtheilten
mn die Hand geben olle Alter, Geſchlecht, Nationalität, Bildungs⸗
ſtufe, Alles iſt In den Verſchiedenen verſchieden; nach langer Berathung
an ines, das ein Buch für iſt, die Bibel. 5)

1e hei Schrift redet nich die Sprache dieſes oder jene
Standes, Volkes, Geſchlechtes, Jahrhunderts; ſie redet die Sprache

IUtiam ispi, qui didicerunt, ID Omnes, ut secundum ipsadicant, possun cCogitare, EUuIII dieunt. Augustin 20 Caput 68
Artis, decere quod tamen nuII 10 ESSE, quod tra di arto 0 possit.
oder V nicht gut geheißener Ueberſetzung nicht das Wort reden, brauchen wir
Cicero. 1e Ora Daß wir hier einer Bibelleſung ohne Anmerkungen
nicht erſt 3¹ bemerken
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Gottes und darum die Sprache der Menſchheit und darum iſt ſie ſo
populär; denn ein eder vernimmt da eine Mutterſprache und mit
den ängen ſeiner wigen Heimat chlägt ſie an ſein Ohr Ve mehr
der rediger ſeinen El I den El die Sprache, Anſchauungs⸗
weiſe derſelben hineintaucht, ſie ganz In eine (ele einſaugt, eine
Phantaſie mit ihren Bildern bereichert, eine Worte mit ihren
Worten gewiſſermaſſen verſchmilzt, deſto mehr rede: auch EL die
Sprache des Geſchlechts, rührt an jene Saiten, die in
jede Menſchen Herz nachklingen, enn ſie getroffen werden, rede

von dem, was Allen das Höchſte und A  O  edem das Nächſte
iſt, ob Hoch oder Niedrig, gelehrt oder ungelehrt. Da lernt
haben ein ohne Pomp, ern ohne ärte, kindlich ohne üßlich, liebe  95
vo ohne weichli 3u werden

Daß dieſe Wirkung der Schrift vollſtändiger hervor⸗
reten wird, 1e mehr wir m den Stand geſetzt ind, das Wort Gottes
aMus ſeiner Quelle, dem Urtext, 3u chöpfen, bedarf keines Be⸗
weiſes. Claudius Aquaviva mn ſeiner „Instructio de formandis
Oratoribus“ wi darum, daß der künftige rediger lerne, die heil
Schrift M der Urſprache 3u verſtehen. Einigermaſſen ſollte II  V.  eder
wenigſtens inſoweit der hebräiſchen Sprache mächtig ſein, nach
Leſung einiger Pſalmen oder prophetiſcher Stücke In den El dieſer
Sprache einzudringen, dieſem unübertrefflichen Muſter
CT Reden ber geiſtliche inge eh doch der Geiſt
dieſer Sprache auch Im Neuen Teſtamente, da an den geheiligten
Sprachgebrauch des Ilten ſich anſchließt und Inter der e des
griechiſchen dioms die hebräiſchen Redeformen bewahrt. Wie viele
willkürliche, alſche ärgernde Bibeldeutungen würden dann
nicht von ſelbſt wegfallen, von denen nicht blo unſere ascetiſche,
ondern auch die Predigtliteratur, namentlich der Franzoſen, geradezu
wimmelt, gewi nicht Zur mehreren Erbauung; denn wie ſoll das
mich geiſtli fördern, elehren, bewegen, as nicht wahr iſt? ud
Uie ſoll das, vas mich erbaut, den Wahrheitsſinn In mir ertödten
dürfen, der ſich gegen olche geſuchte und unrichtige Bibeldeutungen
empört

Wo 68 dagegen dem Prediger ni möglich iſt, auts den uellen
ſe 3u chöpfen durch * EL die Ueberſetzung der Vulgata erſt
recht verſtehen lernt, die EL ſeinen Reden 3u Grund egen ſoll, da
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mag er allerdings ſich eine gute, Die prachlich den Urtext
ſoviel als möglich rein wiedergebende Ueberſetzung halten, ohne jedo
die dem Volke geläufig gewordenen Redewendungen ändern. ies
würde Verwirrung und Aergerniß ſtiften Für immer aber
möge ?er jene ern halten, welche durch rationaliſtiſche Verwäſſerung
bder wegen Unfähigkeit im Gebrauche der deutſchen Sprache das
Colorit der bibliſchen Redeweiſe verwiſchen; iſt 10 doch Inſere deutſche
Sprache mehr als jede andere geeignet, Mn Form und Satzbau ſich
dem Hebräiſchen anzuſchmiegen.

Mit dem Geſagten laube ich, der Leſung der heil Schrift
die gebührende Stellung im Bildungsgange des Predigers zunä
nach ſeiner formalen Beziehung gegeben 3u haben; ſie erſcheint Iu
erſter Linie und iſt von grundlegender Bedeutung.) Von ihr hin
weg wenden wir un den Vätern; ſie ſind die erſten Muſter
der Zeit nach, wie der Würde. Warum?

Weil ſie, Ne dies ihr Name chon ſagt, durch Gelehrſamkeit
und Heiligkeit hervorragend, Iu den erſten Jahrhunderten den chriſt⸗
lichen Glauben und das (ben im Glauben begründet haben; und
darum, weil ſie CS Qren, die, dem Predigtbefehl de Herrn 9e
horchend, u rein menſchlicher Rede und rein menſchlichen Schrift
werken, Inter dem Beiſtande der Gnade, das Wort Gottes verkündet
aben, das, ſo lange die Welt tehen wird, auch ohne Unterlaß ver
kündet werden oll Sie haben zuerſt, ausgerüſtet mit den üldungs⸗
chätzen der antiken Welt, dem übernatürlichen Glaubens⸗Inhalt da
Wort geliehen, alle Geheimniſſe der Gottheit und der nſ
alle Tiefen der Theologie durchfor entwickelt, dargelegt.

Von Athanaſius an bis Auguſtinus, Im Anſchluße an die
apoſtoliſchen ter und Apologeten, eine ethe glänzender
Namen, erhabener Geiſter, gewaltiger Redner, fruchtbarer Schrift
ſteller vor uns, die den Glauben bezeugen, lehren, erklären, ver
theidigen und während alles rings Uum ſie her M Trümmer 0
da Weltreich der V  e auf Chriſtus aufbauen. iſt darum
wohlgethan, die Homiletiker u ihren Lehrbüchern auf die dater
uns hinweiſen; können wir doch an ihnen am beſten lernen, wie

0 Die Bedeutung der chrift als Quelle der Offenbarung gehört indie OPi
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u der großen Aufgabe der evangeliſchen Predigt gerecht werden
ollen

An Demoſthenes mogen wir die Reinheit und Klarheit Kürze
bei Ciceround Energie Einfachheit und Erhabenheit bewundern

die Fülle ſeiner Darſtellung, der Wohlklang ſeiner Sprache die
Fruchtbarkeit ſeines Geiſtes Uuns eſſeln Immer aber würde un die
Frage bleihen Was 3— das Alles für das Reich Gottes?

Die Qter haben dieſe rage gelöſt C8 iſt kaum Einer iunter
ihnen, der nich über die Bedeutung der Antike für das riſten⸗
thum und namentli II (zug auf die Beredtſamkeit und Rhetorik
derſelben ſich ausgeſprochen ätte, namentlich Aſilius, Gregor
Naz., Auguſtinus, Chryſoſtomus Gerade ſie Iu CS aber auch,
welche dief rage I thren Werken practiſch gelöſt haben und
ihnen dieſe munige Durchdringung und Verſchmelzung der menſchlichen
Wiſſenſchaft und un mi dem Geiſte Chriſti darſtellen Zur
Illuſtration des Geſagten könnte man auf Eene ähnliche Erſcheinung
Iu der Sphäre der plaſtiſchen Kunſt hinweiſen hier
ſich die chriſtliche Kunſt an die ur die Natur ſelbſt und die
iſtori gegebenen Bedingungen an indem ſie ihre Tempel und
Altäre chuf; aber ſie hat alle mi höherem Geiſte durchdrungen
und eben adurch vergeiſtigt erhoben und veredelt Wie darum die
chriſtlich plaſtiſ Kunſt den altchriſtlichen Monumenten

— —

Norm und Direction hat die ſie vor Verirrung bewahren eben
haben wir an den Reden der heil Väter die Grundzüge für das
ächte und U  are Predigtamt empfangen

Und zwar nicht blos für die Form ondern vor Allem für
den Inhalt der ede was Auguſtinus von der Schrift ſagt
gilt IM gewiſſem Sinne auch den Vätern Unſere rmu Oll
Aus threm EI  um ſchöpfen 5 hnen gegenüber In wir alle arm
und darum müſſen wir fort und fort Qus ihnen ſchöpfen und
umſomehr Wie Auguſtinus mahn 8 auf ihre Beredtſamkeit ver.
rauen Den Cl den ſie ihren erken einhauchten ſollen Iiii
durch fleißige Leſung derſelben einnehmen ihnen lernen; große
und erhabene Gedanken lernen und Einfachheit ſie dar⸗

NI. C. IV. 5 Quanto Auperiorem cernit 11 „ tantum
Oportet 111 iStis 886 ditiorem, Ut, dul PropIIS verbis IIIOT Erat, Ihagorumtéstimonio quodammodo Crescçat.

17*
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ſtellen. Gerade da nun ünkt mir Eun. Fehler mancher Homiletiker
3¹ ſein, daß ſie die Väter faſt nach hrem literariſchen Verdienſte,
als Redner, beurtheilen und elbſt da ehr einſeitig. Hören wir
Einen oder den udern „Da V Rom theils wegen der Tyrannei
der erſten Kaiſer, heils der abgeſchmackten Künſteleien, Iun
die man ſich verliebte, jene männliche Beredtſamkeit des Cicero gauv
bald verfiel, ſo itt auch die geiſtliche Beredtſamkeit QAbet und die
lateiniſche 25 hat einen Lehrer, welchen ſie dieſem großen Redner
entgegenſetzen kann!“ Höchſtens werden dann dem Auguſtinus
„Feuer und ſcharfſinnige Gedanken“ zuerkannt. Ein Anderer meint,
„die Kirchenväter verſtanden trefflich mit ott zu ſprechen, darum
aber noch nicht mit den Menſchen“ und findet den Grund hiefür In
dem allgemeinen erſd der Sprache, dem ungebildeten Zuſtand der
Zuhörer U Vernehmen wir von demſelben eine Zeichnung
de  U Auguſtinus: „Auguſtinus iſt nichts weniger als Meiſter der
Beredtſamkeit, wir finden bei ihm gewöhnliche Ausdrücke
eine Art Geſchwätzigkeit, affectirte Spitzfindigkeiten, Wortſpiele,
häufige Wiederholungen, leere, Phraſen, ange Umſchweife und
Erweiterungen ohne Ende, Sentenzen Aam hluße, geſuchte, gleiche
Glieder, lange Perioden, Allegorien ohne Maß, Nachläſſigkeit im
Ausdrucke, niedrige, incorrecte Sprache —7 ͤ— 5

Nun nehme mMan Boſſuet Iu die an ver ihn kennt,
Ude Auguſtin Iu ihm vieder Er hat ihn Ni blos geleſen, nicht
blos citirt; ſeine ganze Richtung, ſeine Grundanſchauung hat br von

ihm empfangen; ie ein Reis hat e ſich Hm eingepflanzt und CEY

lebt, rechnen ir die Schrift ab, gewiſſermaſſen von ſeinem
Geiſte Seine erhabenſten Gedanken, eine großartigſten icke, ſeine
gewaltigſten orte verdankt EL ihm, mehr oder weniger von ihm
angeregt. Er iſt ſelbſtſtändig d original, aber doch rãäg CL ganz
da Gepräge ſeines großen Meiſters, wie der Sohn des Vaters
Wie erklären wir un dieſes? Wie iſt CS möglich, daß ein nach
obiger Beſchreibung niedrig ſtehender Redner inen Oſſue He·
bildet hat? Der Grund ieg u dem früher Geſagten. QAn Ucht
Iun den Vätern Beredtſamkeit und Ollte doch 3u allererſt Weisheit
ſuchen, worauf dann die Beredtſamkeit nach einem Ausdrucke Auguſtin's

Wurz Lutz S 150 ff 29 erſelbe
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ſich Dte eine eifrige Dienerin aſt von elbſt einſtellt.) Iu der
That, große Gedanken finden wir nirgends Ute bei den Vätern;
große Gedanken aber ülden große edner

Wenn man die am meiſten bewunderten Prediger der neueren

Zeit, beſonders auch der Franzoſen, ſorgfältig durchgeht, ⁰ findet
man bei ihnen ein ähnliche Verhältniß 3 den Vätern, te jenes,
das wir oben bei Oſſue u ſeiner Beziehung 3u Auguſtinus be  1*
prochen haben. Sehen Dir bei burdalbue ab von der Energie
ſeiner Logik, welche die weiteſten Gebiete umſpannt und 3u einem
ebenmäßig gegliederten Ganzen verknüpft, dankt die Fülle
ſeiner edanken, die ſeiner eweiſe, die leſe und Gründlich—
keit ſeiner Darſtellung großentheils den heil Vätern, was ſe
Maurys) zugeſteht.

Und ezügli Maſſillon's (Ckenn derſelbe ritiker, daß Enr

noch geſtanden wäre, hätte CETL mehr gearbeitet, wenngleich der
Zauber eines Uun. entzückt; daß durch ſein Petit-Caréme,
das mehr vom Geiſte der Academie als der Väter mn ich auf  2
genommen hatte, den Anlaß gab zur Entartung der Kanzelberedt⸗
amkeit u Frankreich. Wenn wir alle drei betrachten, Boſſuet,
Bourdaloue ud Maſſillon, können wir den Erſten unbedingt
al Muſter gelten laſſen; bei ihm iſt das ogma ES, die oral,
die Sittenſchilderung ſeine Anwendung; darum iſt und bleibt EL

unübertreffliches deal des chriſtlichen Predigers. EL CEL entwickelt
und ewei die Myſterien ni wie die Schule entwickelt und be.
weir  7 ſteigt hinab mM ihre Tiefen, er bekennt ihre Unbegreiflich—
keit, E ſtaunt, nr verſtummt Aber gerade ſo erſcheinen ſie Iu
ihrer röße, den Menſchengeiſt überwältigend, alle ſeine
Ahnungen erfüllend, alle eine ſu ſättigend. riſtus, die
allerſeligſte Jungfrau, die eiligen, weiß o uns menſchlich nahe
V ſtellen und doch erhaben, ſo göttlich. ud alle ſeine Geſtalten
bewegen ich auf dem großen Hintergrund der Ewigkeit; äber Allem
erblicken wir den Horizont unendlicher Seligkeit oder unendlichen
che Da ergibt ich denn die Moral von ſe nicht I einzelnen
Vorſchriften (rlter EL ich; EL zeigt unſere Armuth und Gottes

Arm immer ausgeſtreckt, uns emporzuziehen.
1991 6. IV
de 12 2.  Chaire. LVI

Cicero, De OT. ISSAI 73— 610
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Man nehme 3u alle dem ſeine Darſtellung. Sie iſt weniger
geglättet als jene Maſſillon's bder Flechier's, aber erne (de iſt
voll Adel, voll Feuer, hinreißend, überwältigend; das Siegel de
Erhabenen iſt ihr aufgeprägt.

nd heute noch, nach zweihundert Jahren, fühlen biu hindurch
durch den todten Bu  Aben den Herzſchlag einer großen Seele

Bourdaloue E die Moral voran, eine Moral, die im Dogma
wurzelt, aber doch die DrAH Unerbittlich verurtheilt 7 die Welt
und ihre Sünden; 11 frappe tOujours UII suord,“ dieſes
Wort Sévigné's bezeichnet Alles Er theilt genau ein, Er beweiſt
ſorgfältig, wie enn Netz wirft das Gewebe ſeiner Schlußfolger⸗
Ungen über den Geiſt ſeiner Zuhörer. Dié Macht ſeiner Ueber  2  —
zeugung, ſein Organ, ſein raſcher Vortrag ließen dieſe die Ermüdung
nich empfinden, die ſich bei der Leſung ſeiner Predigten unſerer
bald bemächtigt. Es iſt mehr Theologie bei ihm, mehr Beweis
ührung, mehr unmittelbare Beziehung auf das Leben, als bei
Boſſuet; aber eine Predigten ſind weniger plaſtiſch weniger ackend
als bei dieſem; hier die Schule, dort das Genie.

Aſſillon redigt oral, eine chriſtliche ſtrenge, 10 ber
ſtrenge Moral; nehme ſeine Schrift und wenigen Vätertexte
hinweg und (5 bleibt Ni als eine moraliſche Abhandlung. Wa
einen orten Zauber verlieh und Theil noch jetzt, wenn wir
ihn eſen, einen gewiſſen Reiz gibt, iſt nicht ſo Aſt der innere Ge⸗
halt, nicht die leſe der Ideen, die Macht des Geiſtes; CS iſt der
wohltönende Numerus ſeiner wohlgeſetzten erioden, dieſer Wohllaut
der Sprache, die Mannigfaltigkeit ſeiner Sittenſchilderungen, eine
ewiſſe Ci  El des emüthes, das ſich bei allem Rigorismus doch
nicht verleugnen kann. Oltatre hat bekanntlich das Petit-Car  GmMe
Maſſillon's für ein Meiſterwerk erklärt; dies enügt eſſen
Characteriſirung. Gerade mit dieſem iſt die franzöſiſche Predigt bei
dem Stadium des Verfalles angelangt ud von da bis zur Zeit
der Revolution immer tiefer geſunken Selbſt der Kreis der zur
Behandlung kommenden Gegenſtände ward immer Enger; eine gewiſſe,

wiederkehrende Reihe von ematen Uden wir bei dieſen
Predigern, die bei den verſchiedenen aſt immer ſich wiederholen,
was nicht wenig dazu beitrug, der geiſtlichen Beredtſamkeit den
Character einer ermüdenden Monotonie aufzuprägen.
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In dem Maße nun, als man die Väter vergaß, verſiegte die
Uelle, Qus welcher die Prediger den urſprünglichen el des
Chriſtenthums ſchöpften, wie Boſſuet einmal ich ausdrückte, ward
ihr Geſichtskreis enger, ihr Ideen-⸗Inhalt ärmer, ihr Wort kälter,
ſchwanden Salbung, Wärme, roßheit, mehr oder weniger
kleinen menſchlichen Redekünſten Platz 3u machen. Man darf ogar
agen, daß nicht ſelten Jene, wenigſtens daran dachten,
durch den Glanz ihrer Beredtſamkeit 3u feſſeln, eben dadurch hoch
beredt wurden, daß ſie n der einfachſten Form die großen Gedanken
der dter wiederholten, die ſie durch fleißige Leſung geſammelt, Mn
der Einſamkeit und In Betrachtung dann ſo recht zu ihrem igen⸗
ume gemacht hatten.

Hierin, dünkt uns, ieg der Hauptgewinn eines eingehenden
Väterſtudiums. Uns Deutſchen 9 (8 2 noth, immer au
Neue auf das Väterſtudium hingewieſen 3u werden ehr oder
weniger hat die proteſtantiſche Predigtweiſe, der gläubigen
Prädicanten, von den rationaliſtiſchen gaur nicht reden, u
früheren Jahrzehnten einen keineswegs günſtigen Einfluß auf die
katholiſche Predigt ge Der katholiſche Cl geht nothwendig ver.
loren, nicht immer zurückkehrt und ſich V  E Urch die
Gedanken der äter, die uns verkündet Aben Gottes Wort
13, 7 Der Subjectivismus, dieſes Brandmal des Proteſtantismus
und aller Häreſie, auf dem kein egen ruht und kein Gedeihen, iſt
die nothwendige olge einer Predigtweiſe, die nicht im Boden der
kirchlichen Ueberlieferung wurzelt. Aber auch in Hinſicht auf die
Form werden wir ſie nicht ohne leſen

Es iſt wahr, eitdem Fenelon eine bekannten Unterredungen
über die Kanzelberedtſamkeit geſchrieben und dort den Vätern einiges
Lob, aber noch mehr Qde geſpendet, iſt eS bei den Homiletikern
Sitte geworden, immer wieder ſein Urtheil wiederholen.

Und gewiß wird einer mit beſonderem Eifer ihren Schriften
greifen, wenn EL das Schlußwort des franzöſiſchen Kritikers Ie
„Wenn man die Jahrhunderte ennt, n denen die dter geſchrieben
haben, ſo ſtaunt man iber das Große und öne, das man
bei ihnen Nde Man verzeiht einem Montaigne eine Asco⸗
naden, einem QArO eine veraltete Sprache; warum vill man
den Vätern nicht ſe den ihrer Zeit eigenen Ulſt, unter
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dem man koſtbare Wahrheiten findet, • den ſtärkſten Ausdrücken
dargeſtellt 9⁴⁰

(Cun in denn Fenelon, atteux ud die übrigen
ritlker Aaus der Zeit des franzöſi

en Claſſieismus
die höchſte ud E Inſtanz N  En de Geſchmackes?
Das wird ſeit eſſing Niemand mehr behaupten wollen, dann müßten
Ui In Deutſchland 3u Gotſched zurückkehren und in Raeine das
Muſter aller Tragiker erblicken. Dann dürften Uir nicht mehr
Shakeſpeare leſen, noch M Dante Erhebung Uchen

Denn dieſen haben jene Kritiker nicht geachtet und jenen haben
ſie verworfen. Der nzöſiſche Geſchmack In der Literatur ſieht zuerſt
auf das Formale, Aeußerliche, ebenſo häufig der Kern; die
Sprache wird ſymmetriſch, etikettemäßig, aber auch Ar  — Was
der profanen Literatur gilt, Nde mit noch viel größerem Recht
eine Anwendung auf die geiſtliche. Wie würden jene Kritiker inen
E von Regensburg, einen Geiler von Kaiſersberg, einen
Johannes Tauler, einri Suſo, beurtheilt aben, ſie dieſe
gekann hätten? So darf man ſich denn nicht wundern, Wurz
die geiſtliche Beredtſamkeit im ünften Jahrhundert verfallen ſein
läßt, „daß ſie den Namen nicht mehr verdiente“. „Endlich“, ährt
H fort, „gieng das Licht der wahren chriſtlichen Beredtſamkeit
die Hälfte 8 vorigen Jahrhunderts In Frankreich wieder auf, al  8
Bourdaloue, Boſſuet, Flechier den Rednerſtuhl der 27 betraten.“)
Alſo über enn Jahrtauſend UL Auch Lutz weiß von Salvian
an bi 3u dem Zeitalter Udwig's XIV unuL den einen hl ernhar
zu nennen; die Scholaſtik, meint C . habe lles verdorben und die beſten
Redner hätten einem falſchen Geſchmacke gedient. Wenn man olche
Aeußerungen lieſt, denkt unwillkürlich an die Geringſchätzung
der ſchönſten Zeit unſerer Architectur, der welche den
Männern de claſſiſchen Purismus als die Verkörperung aller Ge
ſchmackloſigkeit erſchien hr thei ber die Scholaſtik hat die Zeit
ohnehin ſchon lange corrigirt.

Wer einmal enelon's Telemaque geleſen hat, begreift, daß
auch dieſes großen Mannes Urtheil In Sachen des Geſchmackes nicht
M Allem maßgebend ſein darf Dieſer Obman mach auf Jeden den

N.
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Eindruck großer Gelehrſamkeit, aber auch erſchreckender Kälte Oder
iſt ES ein Beweis von beſonderem Geſchmacke, benn EL alle Götter
und Göttinen des Olymp auftreten läßt, Aum die ſich die Erzählungbewegt, aQauter blutleere Geſtalten ohne ahrhei und Leben, wenn
der heidniſche Mentor Die ein chriſtlicher Sittenprediger und Beicht⸗
vater pricht, die Perſonen der antiken Welt, die Ideen der
modernen angehören? So werden Dir denn auch in der 8

＋

V.

ritik
Fenelon's Alle prüfen und Nur das behalten.

Und NuL noch enn letztes Bedenken. ſt denn eine claſſiſcheDietion wirklich eine ſo unerläßliche Bedingung? Wir ſtehen nicht
3u arm welcher In ſeiner paradoxen Weiſe aL Mittel der Wirk⸗
ſamkeit eines Predigers Lie e ſpreche nachläſſig und incorrect“.
Nein, dies nicht, Am allerwenigſten „nachläſſig“, aber ern KörnchenWahrheit ieg doch darin. Schon bei dem academiſchen Lehrvortragekann die Beobachtung machen, daß enn bis in's Einzelnſte aus
gearbeiteter, glatter und gefeilter Stil, auf die Dauer wenigſtens,die Zuhörer weniger anzieht, 10 elbſt ermüdet; will den Mann
hören, nicht ein Uch, enn lebendiges Wort, nicht ern todtes, ängſtvorher fertiges und wiederholtes Product. iſt aAber nicht möglich,daß der Lehrer, der bei ſeinem Vortrage und vor aufmerkſamen
Zuhörern ich geiſtig und gehoben Ni gerade dann
auch einen Gedanken gewinnt, einen tieferen lick thut, den
bezeichnendſten Ausdruck findet und CEL auch einen Augenblick

das Wort ringen; dieſes Mitſtreben, Mitarbeiten, Mitforſchendes Lehrers mit ud vor einen Zuhörern iſt CS beſonders,
was dieſe eſſelt, In die Gedankenarbeit mit hineinzieht, fortreißt und

unaufmerkſam ſein läßt Da denn manches Anakoluth
zum Vorſchein kommen, mancher Satz halb vollendet bleiben, weil ein

Satz den ehen ausgeſprochenen Gedanken klarer, beſtimmter,plaſtiſcher darſtellt. Der Lehrer gibt un ſeinen Vorträgen, aber ebenſoempfängt v auch; und der verſtändnißſuchende lick des Zuhörerswird ihm Impuls, noch ſchärfer klarer, überzeugender die Wahrheitdarzulegen. Aehnlich iſt CS n der Predigt. Dadurch Unterſcheidet ſichder gereifte Prediger von dem Anfänger.
Dieſer Pricht aus dem Gedächtniſſe, gut oder weniger gut, 1enachdem ſeine Vorbereitung geweſen. Jener chafft eigentlich erſtſo rech ſeine Predigt, enn eL-· auf der Kanzel Die Augen
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der Gemeinde, die nach ihm ich wenden, die Gemüther, die E ſich
öffnen ſieht, den Thau des göttlichen Wortes aufzunehmen, das
Gebet, da  D  2 vorausgegangen Alles dies muß ihm ſelbſt eine
Stimmung geben, ie EL ſie Schreibtiſch nich immer hat; CEU

fühlt ich gehoben, 9 von dieſem Geiſte, der durch die hei
Räume eh Es iſt der El der katholiſchen Einheit, der Gemein—
ſcha der Heiligen, der uns alle Ute ein magnetiſcher Strom ergreift,
Qus unſerer Vereinzelung rei und auch die Lippen des Einfältigen
beredt macht

Da zucken Uie Lte die großen Gedanken durch die Seele des
Predigers, ſein el wird klarer, ſein Wort weihevoller; das eſte,
was ELr 1e gedacht und empfunden, hier hat bY CS gefunden.

eS agen wir nich n dem Sinne, als ſollte eine Vorbereitung,
10 eine ſehr gründliche und in der Regel ſelbſt auf wirklichem
Memoriren ruhende Vorbereitung nicht vorausgehen. Nein, nicht;
e gründlicher die Vorbereitung, E freier werden wir auf der
Kanzel ehen. Aber Vas M der einſamen Zelle vorher gedacht und
meditirt worden iſt, daß oll auf der Kanzel recht eigentlich noch
einmal Aus innerſter Cele wiedergeboren werden; die Vorbereitung
ſoll nicht eine Schranke ſein dem chen des Geiſtes, der da wehet,
vann E will, ſondern die See.  le des Predigers erſt recht ihm auf
ſchließen. Was un dann un dieſen weihevollen Stunden intenſivſter
Geiſtesarbeit und hoher Begeiſterung, da wir als Prediger von der
frommen Stimmung der Gemeinde wie von mächtigen Wellen empor⸗
getragen werden, an Ideen, Anwendungen, Vergleichen, eweg
gründen en geſchenkt wird, das können und en wir, weil wohl
vorbereitet, harmoniſch dem Gewebe Unſerer Darſtellung einflechten.

Nur eine Predigt iſt Leben und chafft eben, denn ſie
iſt QAus dem Geiſte geboren.

Die Theologie dos heil. Zuſtinus des Martyr's.)
Eine dogmengeſchichtliche Studie von Dr. Sprinzl un rag

Juſtin's Soteriologie.
In ganz eminenter Weiſe handelt Juſtin von riſtus, welche

Bezeichnung insbeſonders im Dialoge characteriſtiſch als der Chriſtus
) Vgl. 5  ahrg 1884, Heft 1 Heft 28  , 3. Heft 533,

Heft — 778 un. Jahrg 1885, 1. Heft


